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es den „Nachtteil“ – steht das Ver-
laine-Gedicht „Claire de Lune“ in
Fauré-, Diepenbrock- und Debus-
sy-Vertonungen im Mittelpunkt, im
zweiten Teil, dem „Tagteil“, be-
kommt der Mensch einen tierischen
Spiegel vorgehalten. Witholt hat
traurige und komödiantische Musik
ausgewählt, Gegensätzliches, das für
ihn eine Einheit gibt: „Das Yin-
und-Yang-Prinzip“, sagt er. Damit
das Publikum alles versteht, hat er
eine Übersetzung aller Lieder in
Auftrag gegeben, die im Programm-
heft zu finden sein wird. Der Pianist
Ted Ganger wird vor den Stücken
kurze Einführungen geben. Witholt
möchte die Barrieren für das Publi-
kum so niedrig wie möglich halten.

Was er sich wünscht für diesen
Abend? – „Publikum!“

O Konzert Der Liederabend mit Wiard
Witholt und Ted Ganger (Klavier) findet
am Freitag, 11. Januar, um 19.30 Uhr im
Rokokosaal der Regierung von Schwa-
ben in Augsburg statt. Karten gibt es im
Besucherservice des Theaters am Rat-
hausplatz, telefonisch zu erreichen unter
0821/324 49 00.

Theater in Dessau verpflichtet. Da-
neben führten ihn Gast-Engage-
ments nach Lüttich, Straßburg und
nach München an die Staatsoper.

Und jetzt, also seit mehr als einem
Jahr, Augsburg. „Es trieb uns beide
in den Süden“, sagt Witholt. „Augs-
burg war eine gute Entscheidung.“
An Umziehen möchte Witholt über-
haupt nicht mehr denken. Er ist
heilfroh, dass jetzt für alles ein Platz
gefunden ist, etwa die umfangreiche
CD-Sammlung.

Die Zeit in Paris hat Witholt aber
nicht vergessen. Auch deshalb gibt
Witholt am Freitag, 11. Januar, ei-
nen französischen Liederabend, auf
den er sich akribisch vorbereitet hat.
„Ich möchte da nicht einen Zyklus
wie die Winterreise singen, ich
möchte etwas Persönliches vortra-
gen.“ Stücke, die ihn schon lange
beschäftigen, und Werke, die er in
einen raffinierten Bezugsrahmen
setzt. Denn in diesem Liederabend
hat er nicht nur Lieder zusammen-
gestellt, die ihm gut gefallen, son-
dern die gleichzeitig in einem eige-
nen Bezugsrahmen zueinanderste-
hen. Im ersten Teil – Witholt nennt

auftreten musste. Das führte zu ei-
ner spontanen Einladung zum Es-
sen. Dort wollte der Intendant von
dem angehenden Sänger wissen, was
er über die Oper in Paris dachte,
welche Ideen er hatte, wie er Kolle-
gen einschätzte. Mortier hörte dem
angehenden Sänger zu.

Mortier sollte damals die Oper in
New York übernehmen. Zwei Jahre
lang bereitete dieser sich akribisch
darauf vor. Er fragte Witholt, ob er
sich vorstellen könne, dort zum En-
semble zu gehören. Was für eine
Aussicht! „Aber dann kam die Fi-
nanzkrise“, erzählt Witholt. Mor-
tier verzichtete auf die Stelle, weil
dort stark gespart werden musste.
Er ging stattdessen nach Madrid,
hatte dort aber kein festes Ensemble
mehr. „Für eine Aufführung ver-
pflichtete Mortier Alex und mich in
Madrid.“ Aber der New-York-Plan
hatte sich zerschlagen und Witholt
musste wieder suchen.

Sein Weg hat ihn nicht in den
Westen über den Ozean in die USA,
sondern in den Osten geführt, er
wurde von André Bücker als En-
semblemitglied für das Anhaltische

VON RICHARD MAYR

Ein bisschen Zeit muss sein, auch
wenn dieser Liederabend für den
Bariton Wiard Witholt mit viel Vor-
bereitungsarbeit verbunden ist. Der
40-jährige Sänger, der in Holland
geboren ist, überzeugt in Augsburg
gerade als Papageno in der Zauber-
flöte-Inszenierung des Staatsthea-
ters. Dort auf der Bühne ist er ein
Suchender. So weit ist er damit von
seinem Liederabend-Programm gar
nicht entfernt, erzählt Witholt, wie-
wohl es Unterschiede gebe. In der
„Zauberflöte“ singt er auf Deutsch,
im Liederabend ausschließlich auf
Französisch. „Es sind Lieder, die
von der Suche des Menschen han-
deln“, sagt Witholt. Der Mensch als
das Wesen, das sich erst finden
muss, das sich auch neu erfinden
kann. Und wenn Witholt dann von
sich erzählt, ist auch zu hören, dass
das natürlich auch für ihn gilt, etwa
in dem Moment, als sich ihm eine
unglaubliche Aussicht auf einen gro-
ßen Karrieresprung bot, der sich
von einem Moment auf den anderen
aber wieder zerschlagen hat.

Das war zu der Zeit, als Witholt
in Paris im Opernstudio war. Er ein
junger Sänger in Ausbildung, der
dort alles aufsog, was das Haus ihm
bot. So gerne Witholt selbst singt, so
sehr liebt er auch als Zuhörer die
Musik. Die Oper in Paris bot ihm
dafür beste Voraussetzungen, eine
Zeit, die unglaublich intensiv, wich-
tig und prägend für Witholt war,
wie er erzählt.

Damals zum Beispiel lernte er sei-
nen Lebensgefährten Alejandro
Marco-Buhrmester kennen, der
ebenfalls am Staatstheater Augsburg
engagiert ist. Getroffen haben sich
beide auch deshalb, weil Witholt ein
passionierter Wagner-Liebhaber
war und ist. Früher in seinen Ju-
gendtagen zum Beispiel hatte er
Zeitungen ausgetragen und die hun-
dert Gulden im Monat immer sofort
in neuen Schallplatten angelegt,
zum Beispiel Wagner-Aufnahmen.

Als nun an der Pariser Oper „Par-
sifal“ gegeben wurde, musste sich
Witholt das selbstverständlich anse-
hen. „Alex sang darin Amfortas“,
erzählt Witholt. Alex, das ist Alejan-
dro Marco-Buhrmester, der wieder-
um ein Faible für Barock-Opern
hat, und sich deshalb in Paris Pur-
cells „Dido und Aeneas“ ansah, die
Oper, in der damals Witholt als
Hexe zu sehen war. Wenig später
setzte die gemeinsame Geschichte
von Witholt und Marco-Buhrmes-
ter ein. Und Marco-Buhrmester fiel
sofort dieses komische, antiquierte
Deutsch auf, das Witholt sprach:
„Du sprichst wie Wagner“, bekam
er zu hören. Womit wiederum deut-
lich wurde, wie groß der Einfluss
war, den die großen Wagner-Werke
auf Witholt hatten.

Opernintendant war damals Ge-
rard Mortier, von dem Witholt auch
heute noch sofort ins Schwärmen
kommt. Irgendwann sei dem Inten-
danten aufgefallen, dass Witholt
jede freie Minute im Pariser Opern-
haus verbrachte, sich dort alles an-
sah, solange er nicht selbst üben und

Sein Deutsch klingt nach Wagner
Porträt Der Bariton Wiard Witholt singt seit einem Jahr in Augsburg. Nun gibt er einen

französischen Liederabend, eine Verbeugung vor Paris, der Stadt, die ihn stark beeinflusst hat

Der Bariton Wiard Witholt gehört seit 2017 zum Augsburger Opernensemble. Er ist zurzeit in „Dalibor“ (links oben) und „Die Zau-
berflöte“ (rechts oben) zu sehen, vergangene Spielzeit sang er u. a. in „Solaris“ (rechts unten). Fotos: Jan-Pieter Fuhr

Einkehr in der spirituellen Moderne
Literatur Zum Exerzitienhaus St. Paulus in Leitershofen liegt nun ein gehaltvoller Kunstführer vor

VON ALOIS KNOLLER

Es war ein hochmoderner Bau zu ei-
nem hochmodernen Anliegen, als im
Advent 1963 das Exerzitienhaus St.
Paulus in Leitershofen eingeweiht
wurde. Verstärkt sollte damals in
der katholischen Kirche das Glau-
bensleben der Laien gefördert und
vertieft werden. Bischof Joseph
Freundorfer (1949–1963) unter-
stützte das Projekt aus persönlicher
Überzeugung und beauftragte den
Architekten Thomas Wechs sen.
mit der Planung einer Tagungsstät-
te, die ihr geistliches Programm
auch als durchgängiges gestalteri-
sches Prinzip zeigen sollte. In Hang-
lage am Waldrand entstand eine

„Gottesburg“, ein modernes Klos-
ter, das gleichermaßen Einkehr und
Sammlung wie Sendung und Auf-
bruch symbolisiert.

Über das inzwischen komplett
generalsanierte Baudenkmal hat nun
Diözesankonservator Michael A.
Schmid einen gehaltvollen Kurzfüh-
rer (Kunstverlag Josef Fink, 32 Sei-
ten, 4 Euro) verfasst. Er verweist
auf die sorgfältig gestalteten archi-
tektonischen Details wie den Bull-
augen der Kapelle, dem geschwun-
genen Glockenreiter wie ein Schiffs-
kamin und dem Fassadenabschluss
wie eine Reling. Die imposanten
Baumassen wirken, so Schmid, dank
des strahlend weißen Putzes eher
leicht. Ihre Schwingungen schmie-

gen sich in das Gelände. Gezielt habe
Wechs Rhythmus-Änderungen in
der Symmetrie des Gebäudes vorge-
nommen und im Inneren mit unter-
schiedlichen Ebenen gespielt.

Überall zeige sich die elegante
Formensprache des Neuen Bauens
mit großzügigen Foyers, Treppen
und Atrien. Wechs formte die Räu-
me auch mit dem einfallenden Licht,
das zugleich innen und außen ver-
bindet. Die gediegene Ausstattung
mit Kunstwerken allerorten würdigt
Schmid ausführlich, seien es früh-
surrealistische Bilder von Wolfgang
Lettl, die Bronzesäule von Max Fal-
ler, Wandmalerei von Franz Nagel
oder die Altarbildmosaiken von Ge-
org Bernhard in der Kapelle mit ih-

rer bühnenhaften Wirkung und ih-
rer speziellen Lichtmystik.

Zu den eindrucksvollsten sakra-
len Räumen zählt auch der Kreuz-
gang mit den romanisch inspirierten
Betonskulpturen von Karl Reidel;
immer mehr führt der Weg ins
Dunkle, bis man schließlich in der
Kapelle dem Auferstandenen als
Glasfenster lichtvoll begegnet.
Schmid nennt das Ensemble ein
geistlich-architektonisches Gesamt-
kunstwerk, das noch immer hervor-
ragend zur Gegenwart passt.

O Info Über das vielseitige Programm
des Exerzitienhauses St. Paulus infor-
miert die Homepage
www.exerzitienhaus.org

Der Künstler Karl Reidel hat den Kreuzgang im Exerzitienhaus Leitershofen geschaf-
fen. Foto: Annette Zoepf
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SENSEMBLE-THEATER

„Die Puppe“ kommt
wieder auf die Bühne
Das Sensemble-Theater startet ins
neue Jahr mit einer Wiederaufnah-
me: Ab Freitag, 11. Januar, ist Miro
Gavrans Erfolgsstück „Die Pup-
pe“ wieder auf der Bühne in der
Kulturfabrik zu sehen. Miro Gav-
ran ist der meistgespielte, zeitgenös-
sische Autor aus Kroatien. Vom 1.
bis 3. Februar findet im Sensemble-
Theater ein Festival zu Ehren die-
ses Autors statt. In seiner Komödie
„Die Puppe“ erzählt Gavran von
Marko, der Gewinner einer lebens-
echten Puppe ist. Stella sieht un-
glaublich gut aus, erledigt alle häus-
lichen Aufgaben zur vollsten Zu-
friedenheit und passt sich dabei den
Lebensverhältnissen ihres Besit-
zers an. Doch genau das wird für
Marko zum Problem. Die Auffüh-
rung beginnt um 20.30 Uhr, weitere
Vorstellungen gibt es am 12., 18.
19., 25. und 26. Januar sowie am 1.
Februar jeweils um 20.30 Uhr. In
der Inszenierung von Sebastian Sei-
del spielen Kerstin Becke und Hei-
ko Dietz. (AZ)

GRANDHOTEL COSMOPOLIS

Das Ding ausm Sumpf
präsentiert neues Album
Ein Jahr Vaterschaftspause hat sich
der deutsche Hip-Hop-Sänger das
Ding ausm Sumpf genommen. Jetzt
ist er wieder auf Tour mit einer
neuen EP. Die
Süddeutsche Zei-
tung hat geschrie-
ben: „Im wei-
testen Sinne Hip-
Hop, wie man
ihn selten findet:
versponnen und
klug getextet,
und im Sound
dicht und doch
leicht“. „Expedition I“ heißt die
Scheibe, die das Ding ausm Sumpf
am Freitag, 11. Januar, um 21 Uhr
im Grandhotel Cosmopolis in Augs-
burg vorstellen wird. Das neue Al-
bum gibt es in einer auf 200 Stück li-
mitierten Auflage mit einem
Kunstdruck Sven Kroners. (AZ)

Ding ausm Sumpf

STADTBÜCHEREI

Wie Brecht „Trommeln
in der Nacht“ schrieb
Über den Zusammenhang der Augs-
burger Spartakus-Unruhen und
Bertolt Brechts Drama „Trommeln
in der Nacht“ spricht Helmut
Gier, ehemaliger Leiter der Augs-
burger Staats- und Stadtbiblio-
thek, am Mittwoch, 9. Januar.
Durch Brechts Briefe und Auf-
zeichnungen seiner Jugendfreunde
ist das Wissen über den Entste-
hungsprozess seines ersten, zu-
nächst „Spartakus“ genannten
Stücks „Trommeln in der Nacht“
groß. Dennoch gelang es bislang
nicht, den zeitgeschichtlichen Hin-
tergrund von Brechts Drama exakt
zu bestimmen und damit seine lite-
rarische Verwertung richtig zu in-
terpretieren. Gier wird zudem die
persönlichen Lebensumstände
Brechts und seine Rolle als Soldat
und Soldatenrat berücksichtigen.
Der Vortrag beginnt um 19.30 Uhr
in der Stadtbücherei. (AZ)

Gearbeitet
wird künftig
im Kollektiv
Bluespots Productions
hat eine neue Leitung

Dieser Rückzug ist ein Einschnitt
für das freie Theaterensemble
Bluespots Productions. Die Gruppe
wurde vor mehr als sieben Jahren
von Leonie Pichler gegründet, nun
allerdings hat die 34-Jährige als
künstlerische Leiterin aufgehört
(wir berichteten). Das Ensemble hat
sich nun notgedrungen neu aufge-
stellt. Die Leitungsfunktion wird
fortan verteilt: Kristina Beck, Lisa
Bühler und Anton Limmer über-
nehmen diesen Part gemeinsam.

Am Jahresprogramm ändert der
Rückzug von Pichler nichts. Drei
Premieren stehen in dieser Spielzeit
an, die Zukunft der Gruppe sei au-
ßerdem schone einmal für drei Jahre
gesichert, so lange hat die Stadt
Augsburg eine institutionelle För-
derung zugesichert. „Von außen än-
dert sich wenig“, sagen Beck und
Limmer gemeinsam. „Intern haben
wir Leonies Weggang jedoch zum
Anlass genommen, die Strukturen
und Abläufe anzupassen.“ Das En-
semble soll noch stärker als bisher in
die Planung und die Ausarbeitung
von Konzepten miteinbezogen wer-
den. „In Zukunft wollen wir den
vorhandenen Kollektivgedanken
noch mehr stärken und das Ensem-
ble von der Ideenfindung über die
Verwirklichung bis zum Abbau
mehr einbinden“, so äußern sich
Beck und Limmer unisono.

Sie erzählen auch, dass der Weg-
gang von Leonie Pichler das Ensem-
ble nicht überrascht habe. Dies habe
sich schon in den vergangenen Jah-
ren abgezeichnet. An der Motivati-
on werde sich nichts ändern, sie sei
weiterhin sehr hoch. Man freue sich,
dass Leonie Pichler als einfaches En-
semblemitglied erhalten bleibe.

Auch künftig will Bluespots Pro-
ductions seiner bisherigen Linie treu
bleiben. „Wir möchten weiterhin
heikle Fragen stellen, unbequeme
Geschichten erzählen und transme-
diales Storytelling noch mehr aus-
bauen“, so Beck und Limmer. Wie
bisher werden dafür ungewöhnliche
und auch neue Spielstätten gesucht,
die im Zentrum der Arbeit stehen
sollen. Gleichzeitig sollen auch
Klassiker weiterhin zum Repertoire
gehören.

In dieser Spielzeit wird das zum
Beispiel eine Inszenierung von
Schillers „Kabale und Liebe“ sein,
die im Herbst ansteht. Die erste
Bluespots-Premiere des Jahres fin-
det im Rahmen des Brechtfestivals
statt – eigentlich verbergen sich
hinter „Shitty City“ zehn Premie-
ren. Zehn Teams inszenieren an
zehn Orten in der Stadt die zehn
Gedichte „Aus dem Lesebuch eines
Städtebewohners“. Die einzelnen
Aufführungen dauern jeweils 30
Minuten.

Im Sommer findet das Leopold-
Mozart-Jubiläum einen Nieder-
schlag im Bluespots-Programm.
Dann steht ein biografisches Stück
zum Vater von Wolfgang Amadeus
Mozart an. (rim)
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